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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 34

Diejenigen Militärpflichtigen, welche in
dieſem Jahre Reklamationen auf Frei-
laſſung bezw. Zurückſtellung vom Mili-
tärdienſt anzubringen beabſichtigen, werden
hierdurch aufgefordert, dieſelben auf dem vor-
geſchriebenen Formular in doppelter Ausfer-
tigung bis zum 13. Februar d. Js. an
uns einzureichen.

Merſeburg, den 7. Februar 1903.
Der Magiſtrat. (331

Wir haben die dem verſtorbenen Geſchäfts-
führer Guſtav Schröder übertragen ge-
weſene Abſtempelung der gemäß 8 9 der
hieſigen Bierſteuer Ordnung bei der Ein-
oder Durchführung von Bier vorzulegenden
Nachweiſungen dem Reſtaurateur Herrn
Albert Vollrath, Weißenfelſerſtraße
Nr. 15 übertragen. (336Merſeburg, den 6. Februar 1903.

Der Magiſtrat.

Von der Prinzeſſin Luiſe.
Genf, 7. Februar. Auf die vom Kron-

prinzen von Sachſen gerichtete Depeſche, in
der um Erlaubnis einer Reiſe der ehemaligen
Kronprinzeſſin nach Dresden gebeten wurde,
erhielten die Rechtsbeiſtände der Prinzeſſin
hierher folgende telegraphiſche Antwort von
dem Anwalt des Kronprinzen aus Dresden:
„Seine Königliche Hoheit ſchlägt die Erfüllung
der geſtellten Bitte definitiv und unter allen
Umſtänden ab. Körner.“

Wien, 7. Feb. Dem „Wiener Fremden-
blatt“ werden aus Dresden von zuſtändiger
Seite folgende Gründe für die Ablehnung
des Anſuchens der Kronprinzeſſin mitgeteilt
Juſtizrat Körner legte vormittags dem Kron-
prinzen die Depeſche von Lachenal und Dr.
Zehme war. Nach kurzer Konferenz mit
Juſtizrat Körner begab ſich der Kronprinz
zum König. Dieſer beſchied den Miniſter des

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(32. Fortſetzung.)
Nach einer Weile trat der Diener ein und

überreichte ihm auf ſilberner Platte eine Karte.
Seine Schweſter Amalie wünſchte ihn zu

ſprechen.
„Jch laſſe bitten,“ ſagte der Miniſter und

erhob ſich von ſeinem Schreibtiſch, während
über ſeine Stirn ein Schatten des Unmuts
huſchte. Er wußte, Amalie würde ihm doch
nur wieder mit Klagen und Vorwürfen
kommen.

Tante Amalie rauſchte herein und reichte
ihrem Bruder die Hand.

„Nimm Platz, bitte,“ ſagte dieſer, auf
einen der Seſſel weiſend, welche den großen
runden Sofatiſch umſtanden. „Was führt
Dich zu mir? Hoffentlich iſt keine Ver
ſchlimmerung in dem Befinden Edelgards
eingetreten

„Durchaus nicht. Fräulein Lynden be-
findet ſich im Gegenteil auf dem Wege der
Beſſerung.“

Tante Amalie vermied es abſichtlich, die
Verlobte ihres Bruders beim Vornamen zu
nennen

Der Miniſter runzelte mißmutig die Stirn.
„Alſo was iſt es fragte er mit

leichter Ungeduld. „Du ſiehſt, ich ſtecke mitten
in der Arbeit.“

„Ja, ich ſehe es und es tut mir leid, daß
ich Dich ſtören muß. Aber ich halte es für

Aeußern von Metzſch und den Miniſter des
Königlichen Hauſes von Seydewitz zu ſich,
mit denen er eine Stunde über den von der
Kronprinzeſſin geäußerten Wunſch konferierte.
Die Konferenz war ſich von Anfang darüber
klar, daß der Bitte der Kronprinzeſſin unter
keinen Umſtänden gewillfahrt werden könne.
Die Rückſicht auf die Autsrität des König-
lichen Hauſes gebiete in erſter Linie ein ſolches
ablehnendes Verhalten. Ueberdies dürfe man
aber auch einer augenblicklichen, durch die
eingetretenen Verhältniſſe herbeigeführten Ge-
fühlsaufwallung auſ Koſten der höheren Ge-
ſichtspunkte nicht nachgeben. Schließlich war
bei der ablehnenden Haltung auch die Er-
wägung maßgebend, daß man bei Hofe
Szenen vermeiden wollte, die ſich zweifellos
bei Erſcheinen der Kronprinzeſſin in Dresden
ereignet hätten und nicht zu vermeiden ge-
weſen wären. Auch ſei für das Verſprechen
der Kronprinzeſſin, Dresden ſofort wieder zu
verlaſſen, keine Garantie gegeben, da ſie ja
durch das Geſetz nicht zum Verlaſſen des
Landes veranlaßt werden könnte. Dazu ſei
der Zuſtand des erkrankten Prinzen ſo bedenk-
lich, daß jede Aufregung von ihm abzuwenden
Pflicht ſei. Aus allen dieſen Gründen wurde
nach einſtündiger Beratung auf Ablehnung
des Anſuchens erkannt.

Genf, 7. Feb. Prinzeſſin Luiſe war
ſehr niedergeſchlagen, als ſie aus Dresden
die Nachricht erhielt, daß ihre Bitte nicht er
hört worden ſei. Sie betraute ihre Anwälte
damit, neue Schritte zu unternehmen, um
eine Reiſe zu ihrem Sohn doch noch zu er
möglichen.

Brüſſel, 7. Febr. Girvon iſt heute via
Paris hier eingetroffen. Er machte ſeinen
intimen Freunden die Mitteilung, daß die
Trennung von der Prinzeſſin nur eine augen-
blickliche ſei, hervorgegangen aus ſeinem
Wunſche, die Prinzeſſin aus ihrer zweifelhaften
Lage ſo ſchnell wie möglich befreit zu ſehen.

meine Pflicht, in einer Angelegenheit Klarheit
zu ſchaffen, welche Dich und unſere ganze
Familie betrifft.“

„Was iſt das für eine Angelegenheit
„Nun, Deine Verlobung mit Fräulein

Lynden.“
„Jch denke, daß da keinerlei Unklarheit

herrſcht.“

„Da bin ich anderer Meinung. Solange
Fräulein Lynden noch in Lebensgefahr
ſchwebte, mochte ich dieſe Angelegenheit
nicht zur Sprache bringen. Jetzt muß ich
dies jedoch unbedingt tun. Die ganze Stadt
ſpricht ja davon und nur Deiner Stellung
als Miniſter iſt es zu danken, daß ſich die
Zeitungen derſelben noch nicht bemächtigt
haben.“

„Das glaube ich ſchon, daß die Stadt
oder wenigſtens die Geſellſchaft von meiner
Verlobung ſpricht.“

„Nicht davon ſondern von dem Selbſt
mordverſuch Fräulein Lyndens

„Amalie! Jch muß Dich dringend bitten,
ſolchen törichten Gerüchten keinen Glauben zu
ſchenken

„Und ich muß Dich dringend bitten,
Arnold, mich einmal ruhig anzuhören. So
lange keine gravierenden Umſtände aus dem
Leben Fräulein Lyndens bekannt waren,
konnte ich zu Deiner Verlobung ſchweigen.
Jetzt aber, wo ich erfahren habe, daß Fräulein
Lynden mit Herrn von Fredersdorff verlobt
geweſen iſt und daß ſie an jenem Abend
mit dieſem Herrn eine erregte Unterredung

Dienſtag, den 10. Februar 1903.

Was die Prinzeſſin für die Zukunft beſchließe,
ſtehe ihr allein anheim, er werde ſich ihren
Wünſchen willenlos unterordnen. Giron be-
teuert, daß der Kronprinz bereits die Scheidung
beantragt habe, daß die Prinzeſſin niemals
ihrem Vater den bewußten Brief geſchrieben
habe, und daß die Großherzogin in vielſagen-
der Weiſe einfach Bulletins über die Krank-
heit des Kindes täglich an die Tochter ſchickte,
ohne Bemerkungen daran zu knüpfen. Schließ-
lich ſei es auch unwahr, daß die Prinzeſſin
Anfälle von Ohnmacht gehabt habe. Die
Prinzeſſin ſei eine Natur, welche keinerlei
Schwäche anwandle.

Dresden, 7. Febr. Zum Abbruch der
Beziehungen der Prinzeſſin zu Giron bemerkt
der „Dresd. Anz.“: Damit iſt eine neue be-
deutungsvollz? Wendung in dem an Ueber-
raſchungen reichen Ehedrama erfolgt, die gün-
ſtigere Ausſichten für die Zukunft eröffnet,
wenn wir auch vor einem nvaheliegenden, aber
ungerechtfertigten Optimismus eindringlich
warnen möchten. Jedenfalls iſt der erſte
Schritt zu einer Verſtändigung getan.

Salzburg, 7. Februar. Großherzogin
Alice von Toskana wird ſich in Begleitung
der Erzherzoginnen Margarete und Germana
morgen zu mehrtägigem Aufenthalte nach
Wien begeben. Die Abreiſe ſteht, wie hier
verlautet, mit den Gerüchten von der bevor-
ſtehenden Ankunft der Kronprinzeſſin Luiſe
in Salzburg in Zuſammenhang, mit welcher
angeblich jede Zuſammenfunft vermieden
werden ſoll. Ueber die Ankunft der Kron-
prinzeſſin ſelbſt iſt hier, wie gut unterrichtete
Kreiſe verſichern, nichts Beſtimmtes bekannt.
Das Gerücht, daß im Hotel d'Europe Appar-
tements beſtellt wurden, iſt unrichtig, doch
heißt es, daß die Kronprinzeſſin, falls ſie hier
eintreffen ſollte, die Villa des Erzherzogs
Peter in Aigen beziehen wird. Eine
zweite Verſion, die jedoch wenig Glauben
findet, geht dahin, daß in Wien eine Zu-

hatte, nach der ſie den Selbſtmordverſuch
unternahm jetzt muß ich ſprechen, Arnold

„Du ſiehſt Geſpenſter, Amalie! Daß
Edelgard mit Fredersdorff verlodt geweſen
iſt, wußte ich ſchon ſeit Jahren. Auch daß
Fredersdorff zurücktrat, als Edelgards Vater
ſein Vermögen verlor, wußte ich. Auf meine
Braut ſelbſt fällt hierbei nicht der leiſeſte
Schein eines Vorwurfs. Daß ſie mit
Fredersdorff eine Ausſprache ſuchte, als ſie
ihn in meinem Hauſe und ſogar als Be-
werber um Elſes Hand wieder traf, das finde
ich nur natürlich.“

„Zugegeben. Aber wie erklärſt Du dieſen
Selbſtmordverſuch

„Woher willſt Du wiſſen, daß der unglück-
liche Vorfall ein ſolcher war

„Jch ſchließe es aus allen begleitenden
Umſtänden. Man fällt nicht durch Zufall
mit der Pulsader in ein ſcharfes Meſſer,
welches auf dem Schreibtiſch liegt! Der
Profeſſor hat mir auch im Vertrauen ver-
ſichert, daß er einen Zufall für gänzlich aus-
geſchloſſen halte. Er ſagt, der Schnitt im
Handgelenk ſei mit raſcher, feſter Hand ge-
führt worden; wenn ſie durch Zufall mit
dem Arm auf das Meſſer gefallen wäre, könne
der Schnitt nicht ſo glatt und regelmäßig ſein.
Alle Welt nimmt an, daß Fräulein Lynden
verſucht hat, ſich zu töten

„Was kümmert mich der Klatſch der Welt
„Arnold, ſei vernünftig. Bedenke, daß Du

gerade in Deiner Stellung als Miniſter die
größte Rückſicht auf die Welt und die Ge-

143. Jahrgang.

ſammenkunft der Kronprinzeſſin mit ihrer
Mutter ſtattfinden ſoll, um erſtere zur An-
nahme der vom toskaniſchen Hofe für die
Rückkehr geſtellten Bedingungen zugänglich zu
machen.

Wien, 7. Febr. Das „N. W. Tagbl.“
läßt ſich aus Rom melden Es verlaufet,
der Papſt habe durch einen Kämmerer der
Kronprinzeſſin ſtreng vertraulich ans Herz
legen laſſen, ſie möge freiwillig für einige
Zeit ins Kloſter gehen, der Papſt bürge für
ihre perſönliche Sicherheit und hege die
Hoffnung, daß ſich ein Ausweg aus allen
jetzigen Schwierigkeiten finden werde.

Berlin, 7. Febr. Zu der unerwarteten
Wendung, die die traurige Angelegenheit der
Kronprinzeſſin von Sachſen genommen hat,
veröffentlicht die „Berl. Ztg.“ eine längere
Vorgeſchichte. Die Ausweiſung aus Mentone
ſei vor der geſetzlichen Friſt von drei Wochen
erfolgt, da die franzöſiſchen Behörden Schwierig-
keiten befürchteten, wenn die Entbindung der
Kronprinzeſſin auf franzöſiſchem Boden ſtatt
finde. Eines Geleitsbriefes, um nach Salz-
burg zu reiſen, bedürfe die Kronprinzeſſin
nicht, da ihr nur das Betreten des ſächſiſchen
Gebietes verboten ſei. Es ſei ihr das Ver-
ſprechen gegeben worden, daß, ſolange ſie
allein reiſe, ein Strafbefehl wegen Ehe-
bruches nicht geſtellt werden ſolle. Jn letzter
Zeit ſoll es Stunden gegeben haben, wo die
Kronprinzeſſin bitter ihre Tat bereute und
gern am Mutterherzen Zuflucht ſuchen wollte.
Die Briefe der Kronprinzeſſin ſollen gegen
früher eine auffallende Veränderung gezeigt
und eine tiefe Niedergeſchlagenheit bekundet
haben. Aus kleinen, aber deutlichen An-
zeichen gehe hervor, daß Girons Bild im
Erblaſſen ſei. Der ſächſiſchen Staatsange-
hörigkeit habe die Kronprinzeſſin auf Vor
ſchlag des Königs von Sachſen gegen Ge-
währung einer Rente entſagt. Der end
gültigen Trennung der Kronprinzeſſin vo

ſellſchaft zu nehmen haſt. Deine Gattin muß
vollkommen tadellos daſtehen!“

„Was kannſt Du Edelgard vorwerfen
„Jch gebe zu, daß ſie ſich in unſerem

Hauſe durchaus korrekt und tadellos benommen
hat. Außer dieſem unüberlegten Selbſtmord
iſt ihr etwas tatſächliches wohl kaum vorzu
werfen. Aber, Arnold, daß der Verſuch unter
nommen wurde, nachdem ſie eine erregt
Unterredung mit ihrem früheren Verlobte
gehabt, läßt doch darauf ſchließen, daß ſi
init jenem früheren Verhältnis ich will
ſagen innerlich noch nicht abgeſchloſſen hat.
Die Welt ſagt, ſie habe es äußerlich noch
nicht getan; ſie ſei erzürnt darüber geweſen,
daß Fredersdorff ſich um unſere Elſe be-
müht.

„Welch elendes Geſchwätz!“
„Es mag Geſchwätz ſein, lieber Arnold.

Aber es beſteht nun einmal und Du haſt
lange genug in der Welt gelebt, um die
Macht eines ſolchen Geſchwätzes zu kennen.“

„Man muß es verachten, dann verliert es
ſeine Macht.“

„Und wenn dieſes Geſchwätz zu den Ohren
Seiner Majeſtät kommt? Wenn ſich Deine
Feinde dieſes Gerüchtes bemächtigen wenn
man öffentlich mit hämiſchen Worten darauf
hinweiſt wirſt Du auch dann noch die
Macht dieſes Geſchwätzes verachten

„Seine Majeſtät wird mir mehr glauben,
als müßigen Schwätzern! Und gegen Be-
leidigungen ſchützt mich der Staatsanwalt!“

(Fortſetzung folgt.)
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Giron ſoll ein äußerſt bewegter Auftritt im
Bureau des Advokaten Lachenal vorausge-
gangen ſein.

Dresden, 7. Febr. König Georg berief
heute mittag einen Miniſterrat, um ein Ge
ſuch der ehemaligen Kronprinzeſſin, ihren
kranken Sohn für kurze Zeit beſuchen zu
dürfen, ernſteſter Erwägung zu unterziehen.
Das Reſultat war, daß auch, nachdem ſich
die Prinzeſſin von Giron getrennt hat, ihre
Rückkehr nach Dresden, ſei es auch nur auf
wenige Stunden, unmöglich ſei. So tief
man die uuglückliche Frau bedauert, man
ſieht keine Möglichkeit, ſie an den Platz zu
rückkehren zu laſſen, den ſie unter ſo peinlichen
Umſtänden verlaſſen hat. Außerdem könnte
ein Beſuch der Prinzeſſin in Dresden Anlaß
zu einer Volkserregung geben, für derenKonſequenzen niemand die Verantwortung
übernehmen würde.

Genf, 7. Februar. Die Anwälte der
Prinzeſſin Luiſe haben folgendes Telegramm
an den Rechtsbeiſtand des Kronprinzen von
Sachſen gerichtet: „Juſtizrat Körner, Dresden.

Prinzeſſin Luiſe, welche die Beziehungen
zu Herrn Giron aufgegeben hat, hegt den
dringenden Wunſch, den ſchwer erkrankten
Sohn Prinzen Chriſtian zu ſehen. Jn ihrem
Auftrage erſuchen wir Sie, Seiner Königlichen
Hoheit dem Kronprinzen die ehrfurchtsvolle
Bitte vorzutragen, daß die beſorgte Mutter
auf einige Stunden an das Krankenlager
ihres Kindes treten dürfe. Prinzeſſin Luiſe
wird nach dem Beſuche Dresden alsbald
wieder verlaſſen. Wir erbitten telegraphiſche

Antwort. Lachenal. Zehme.“
Dresden, 7. Februar. Wie von maß-

gebender Stelle betont wird, ändert die
Trennung Girons von der Kronprinzeſſin
in der Rechtslage nichts und übt auf den
Prozeß am 11. d. Mts. keinerlei Einfluß
aus. An eine Rückkehr der Kronprinzeſſin
an den ſächſiſchen Hof iſt ja unter keinen
Umſtänden zu denken, wahrſcheinlich iſt jedoch
die Ausſönung mit ihrer eigenen Familie.
Die Kronprinzeſſin dürfte in Oeſterreich
dauernden Aufenthalt nehmen. Ob ein
Wiederſehen mit den Kindern der kron-
prinzlichen Familie ſpäter einmal herbeigeführt
wird, hängt von der Entſchließung des
Königs nach dem erfolgten Urteilsſpruch ab.

Salzburg, 7. Februar. Der toskaniſche
Hof ſtellt jetzt jede Kenntnis von dem Plan
einer Reiſe der Prinzeſſin Luiſe nach Salzburg
in Abrede. Ein Briefwechſel der Prinzeſſin
mit ihren Eltern habe ſeit ihrer Flucht nicht
beſtanden. Die Großherzogin ſandte nur
zweimal Nachricht über die Krankheit des
Prinzen Chriſtian an Lachenal. Zur Zeit
liege kein Erſuchen der Prinzeſſin um eine
Zuſammenkunft mit ihren Eltern vor, die
Großherzogin glaubte aber, daß die Bitte um
eine Zuſammenkunft in einem Genzorte
geſtellt werden würde, und auch dies wolle
ſie vermeiden.

Dresden, 7. Februar. Die Bitte
der Prinzeſſin Luiſe, ihren kranken Sohn
beſuchen zu dürfen, iſt überall beſonders an
den maßgebenden Stellen, mit Wehmut und
Mitleid aufgenommen worden. Der Hof iſt
jedoch außerſtande, dieſer Bitte zu willfahren.
Es iſt bei der Lage der Dinge, auch nach der
Trennung von Giron, völlig ausgeſchloſſen,
daß Prinzeſſin Luiſe, ſei es auch nur auf
ganz kurze Zeit, jemals wieder nach Dresden
zurückgekehrt. Auf den Gang des Prozeſſes
kann die Trennung von Giron keinerlei
Einfluß haben. Der König empfing heute
vormittag die Staatsminiſter v. Mentzſch
und Dr. v. Seydewitz zu einer längeren
Beratung in dieſer Angelegenheit.

Wiesbaden, 6 Febr. Der Münchener
Korreſpondent des „Rhein. Courier“ erfährt
von dem Hauſe Toskana naheſtehender Seite,
daß in der Affäre der Kronprinzeſſin von
Sachſen in den nächſten Tagen wahrſcheinlich
eine überraſchende Wendung eintreten wird.
Die Kronprinzeſſin hat die Verſtändigung
erhalten, daß ohne Heimatspapiere ihr
Frankreich, Jtalien, die Schweiz, ſowie
alle anderen Länder verſchloſſen ſind. Eine
beſchloſſene Auswanderung werde durch die
Vorſichtsmaßregeln der ſächſiſchen Regierung
wegen des zu erwartenden Kindes ebenfalls
vereitelt werden. Aus dieſem Grunde habe
die Kronprinzeſſin die Großherzogin flehentlich
um Vermittelung gebeten. Die Rückkehr der
Kronprinzeſfin nach Salzburg dürfte geſtattet
werden, wenn Kaiſer Franz Joſef ſeine Zu
ſtimmung wenigſtens für die Zeit der Ent-
bindung gibt. Man hofft am toskaniſchen
Hofe, daß die Kronprinzeſſin jetzt alle Be
dingungen annehmen werde.

Dresden, 7. Febr. Die „Dresdner
Nachrichten“ bemerken zu dem etwas oſten-
tativ bekannt gegebenen Wunſche der Kron-
prinzeſſin Luiſe, an das Krankenbett ihres
Sohnes zu treten, es werde vielleicht an
Stimmen nicht fehlen, die dem Schrei ſelbſt
einer ſo pflichtvergeſſenen Mutter nach einem
Blick ihres in ernſter Gefahr ſchwebenden
Kindes ein Recht einräumen möchten. Aber
dieſe Mitfühlenden ſollten auch nicht bitter
ungerecht werden gegen jene, von denen ſich
dieſe Mutter mit der größten Rückſichtsloſig-
keit in breiteſter Oeffentlichkeit unter Zerreiß-
ung aller menſchlichen Bande losgeſagt hat,
und die nun wohl gar vom Krankenbette
des lieben Kindes hätten verdrängt werden
ſollen, um ihr Platz zu machen. Man ver-
geſſe auch nicht, daß die Angehörigen des ſäch-
ſiſchen Königshauſes in den ſtrengen Ehr-
begriffen eines deutſchen Offizierkorps groß
geworden ſind und daß ſie, zumal wenn ſie
Jnhaber hoher Kommanddoſtellen ſind, in
Wahrung der höchſten Jntereſſen des Königs-
hauſes mit dieſen Anſchauungen unbedingt
zu rechnen haben.

Genf, 8. Februar. Die ſchweizeriſche
Depeſchenagentur meldet: Von den Ver-
tretern der Prinzeſſin Luiſe wurden folgende
Mitteilungen gemacht: Nach den Ereigniſſen
der letzten Wochen, namentlich nach dem
Ausſchluſſe aus dem väterlichen Hauſe und
nach der Erkrankung ihres Sohnes, ſind bei
der Prinzeſſin Luiſe eine tiefe Erſchütterung
und eine körperliche Depreſſion
zu tage getreten; in deren Verfolg
und mit Rückſicht auf die beſonderen Um-
ſtände, in denen ſie ſich befindet, entſchloß
ſich die Prinzeſſin, zur Erlangung der für
ſie dringend notwendigen Ruhe und zur
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit, ärztlichen
Beiſtand in Anſpruch zu nehmen, die Prin-
zeſſin hat daher heute Aufnahme in das bei
Nyon gelegene Sanatorium „La
Metairie“ nachgeſucht und dieſelbe dort ge-
funden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Februar. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten beſuchten
heute den Gottesdienſt. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor.

Lokales.
Merſeburg, 9. Februar.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
R. R. H. Schulze iſt von hier nach Halle
(Saale) verſetzt worden.

Anderer Kriſebriefe aus Jtalien.

VII.
Aehnlich, aber mehr im großen Stile iſt das

Tal des Petronio. Dieſes windet ſich faſt
genau nach Oſten durch das Gebirge, und hat
den Charakter einer ſüdtiroler Heerſtraße.
Bald ſickert der Fluß langſam durch ein
breites ebenes Trümmerfeld und blühende
Fluren dehnen ſich an ſeinen Ufern, bald
treten die Felſen ſo dicht zuſammen, daß ſich
der Fluß in brauſenden Kaskaden hindurch-
zwängt, die Straße ſich mühſam auf weite
Umwege begiebt. Dies iſt die große Tief
ebene nach der PoTiefebene nach Parma.
Jmmer neue Blicke hatten mich immer weiter
hineingelockt in das Tal, faſt bis Coſtiglione.
Nun fielen die Schatten immer ſchräger, da-
her dachte ich, ſo nun fährſt Du mit einem
der vielen Omnibuſſe, die Dich überholt haben
ſchön gemütlich zurück. Jn einer Waſſer-
mühle, die oben im Staub die Landſtraße
ſteht und unten vergletſchert iſt, wo wohl

Von dem Verfaſſer der vor einigen Monaten ſpeziell für
das „Merſeb. Kreisbl.“ geſchriebenen Feuilletons

viel Waſſer aber keine Sonne hinkommt,
ziehe ich nun ſchon ohne Lexikon die nötigen
Erkundigungen ein und erfahre mit Grauſen,
daß alle dieſe Wagen und Wägelchen heute
nicht wieder zurückkommen. Eine recht er
freuliche Ausſicht. 2 Stunden hier hinauf
gekraxelt, eine Kupferhütte noch unterwegs be-
ſehen und nun ſamt meiner ganzen Er-
holungsbedürftigkeit darauf angewieſen, den
ſelben Fußmarſch wieder zurück zu machen.
Schon das eben da zurück hat etwas Demo-
raliſterendes. Das fällt leicht auf die Nerven.
Ein geübter (hier ſagt man pratico) Reiſen-
der muß ſich aber immer zu helfen wiſſen,
ich tat es auch. Und fuhr bald ſtolz auf
einem faſt antiken Streuwagen ſtehend, wie
ein Pharaone oder ſo wer, im ſchnellſten
Tempo bergab. Welch erhabenes Gefühl nicht
ſo jämmerlich zuſammengekrümmt im engen
Wagen hocken, ſondern ſtolz aufgerichtet, mög-
lichſt maleriſch an den Bergſtock gelehnt, in
Wahrheit hat man ihn dazu recht notwendig,
ſo durchs Gelände zu fliegen. Gelernt muß
es aber auch werden, das Stehen in ſo einem
2rädrigen Karren, wo die Deichſel auf dem

Der Trinkerheilſtättenverein für die
Provinz Sachſen und das Herzogtum An
halt hat ſoeben ſeinen Geſchäftsbericht über
das Jahr 1902 verſandt. Noch immer war
zwar die Errichtung einer Trinkerheilſtätte
nicht möglich, doch iſt man der Verwirklichung
des Vereinszweckes einen guten Schritt näher
gekommen, dank vornehmlich der namhaften
Zuwendungen und Jahresbeiträge der Be
hörden und vieler Freunde, und dank nament-
lich auch der Arbeit der Mitglieder des Vor
ſtandes, an deſſen Spitze der Landeshauptmann
Herr Geh. Ober-Reg.-Rat Bartels, ſteht.
Beſonders ſei darauf hingewieſen, daß die
nächſte Mitglieder- Verſammlung des Vereins
auf den 13. Februar, 5 Uhr, nach Magdeburg,
Stadtmiſſionshaus, Haſſelbachſtr. 1, einbe-
rufen iſt. Dort findet am gleichen Tage um
8 Uhr eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in
der Profeſſor C. Fränkel- Halle a. S. einen
Vortrag über Alkoholismus (mit Vorführung
von Lichtbildern) halten wird.

Die Tegernſeer kommen L. Köhler's
oberbayeriſches Bauernkomödien Enſemble,
welches einen Weltruf genießt, abſolviert am
Mittwoch und Donnerſtag 11. u. 12. Februar in
der „Reichskrone“ in Merſeburg ein zwei-
abendliches Gaſtſpiel. Bei den Darbietungen
dieſer Naturſpieler tritt uns ein ganzes Stück
oberbayriſchen Bauernlebens in ſeiner ganzen
Urwüchſigkeit und Originalität lebhaft entgegen,
es iſt Fleiſch von ihrem Fleiſch und Blut von
ihrem Blut, was ſich bei dieſen Leuten
und ihren Stücken präſentiert. Was die Tegern-
ſeer ſpielen, ſind ſie ſelbſt ſei es Bauer,
Sennerin, Magd, Jäger, Wilderer oder irgend
ein Darſteller aus der freien Gottesnatur,
oder aus dem alltäglichen Leben und ſo
ſpielen, ſingen und ſchuhplatteln dieſe Natur-
ſpieler, daß jedem das Herz vor Freude
ſchlägt, und heller Beifall und Jubel der
Zuſchauer ertönt, wenn ſie die „Tegernſeer“
geſehen und gehört haben. Wir zweifeln
nicht, daß das Gaſtſpiel ungewöhnliche Zug-
kraft ausüben wird. Nach den oft ſo
abſtoßend, unnatürlich und unmoraliſch
wirkenden Tendenz- Salon und ähnlichen
Stücken wirkt die Urwüchſigkeit und Friſche
der Bauerndarſteller wie ein belebender
Trunk, wie ein friſcher Luftzug in er
ſtickender Luft.

Panorama in der Kaiſer-Wilhelms-
halle. Rom, die ehemalige Beherrſcherin der
Welt, die „ewige Stadt“, ladet in dieſer
Woche im Panorama zum Beſuch ein. Die
Herrlichkeiten der alten Roma, die auch in
ihren Ueberreſten noch einen Begriff von der
einſtigen Pracht und Schönheit dieſer plaſtiſchen
Kunſtwerke und verſchwenderiſch ausgeſtatteten
Bauten geben, werden in einer Reihe von
gut gelungenen Abbildungen vorgeführt.
Eine zweite Abteilung bilden die Anſichten
des Vatikans, der mit den herrlichſten Kunſt-
werken ausgeſtatteten prächtigen Reſidenz
des Papſtes, ſodann die gewaltige St. Peters-
kirche, der rieſigſte Kirchenbau der ganzen
Welt, mit ihren prächtigen Kolonnaden,
herrlichen Moſaikarbeiten und zahlloſen
Standbildern. Von den unzähligen anderen
Kirchen wird beſonders noch die 2. Haupt-
kirche, St. Paulus, die des heiligen Johannes
im Lateran und das Pantheon vorgeführt;
natürlich fehlen auch die berühmte Engels-
burg und der Quirinal, der Palaſt des
Königs, nicht, während eine Zahl anderer
Bilder Straßen, Plätze und Bauten des
neuen Rom wiedergeben. So iſt für Belehr-
ung und Unterhaltung in dieſer Bilderſerie
reich geſorgt, denn Rom iſt Sammelplatz
und Schule vieler bedeutenden Künſtler ge
weſen, deren Kunſtwerke noch Jahrhunderte

ein Gegenſtand der Bewundernng ſein werden-
Für Schüler und Schülerinnen iſt dieſe
Serie ganz beſonders zu empfehlen, es ſollte
daher Niemand verſänmen, das Panorama
zu beſuchen.

Wähler- Verſammlung in Lauchſtedt.
Merſeburg, 9. Febr.

Auf geſtern nachmittag 3 Uhr hatte der
patriotiſche Verein für Merſeburg und Um
gegend eine öffentliche Wählerverſammlung
einberufen, welche recht gut beſucht war. Herr
Graf Hohenthal-Dölkau eröffnete dieſelbe
und gab, nachdem er ein dreimaliges Hoch auf
Se. Maj. den Kaiſer ausgebracht, in das Alle
begeiſtert einſtimmten, bekannt, daß Se. Maje
ſtät unlängſt an ihn geſchrieben habe, er freue ſich,
im Herbſt nach Merſeburg und Halle kommen zu
können, worauf er (Graf Hohenthal) geant-
wortet, die Bevölkerung unſerer Gegend werde
ſich nicht minder freuen, Seine Majeſtät herz
lichſt begrüßen zu dürfen. Alsdann ging der
Herr Redner, nachdem er die Anweſenden
namens des Vereins willkommen geheißen,
dazu über, ſpeziell auf Lauchſtedt als den
Ort hinzuweiſen, wo Schiller und Goethe ge-
wandelt und wie es doch innerlich unwahr
ſei, wenn die Elemente, die es nicht haben
wollten, daß an Hand geſetzlicher Beſtimmungen
der Verkauf unſittlicher Bilder verboten werde,
fortwährend Goethe für ſich reklamierten.
Goethe ſei ein Verehrer ſchöner Frauen, aber
nicht ein Förderer der Unſittlichkeit geweſen.
Der patriotiſche Verein diene keiner be
ſtimmten Partei, verfolge vielmehr das Ziel,
diejenigen Kräfte zu pflegen, welche Deutſch
land politiſch zu dem gemacht, was es heute iſt
und auf wirtſchaftlichem Gebiete für den
Mittelſtand, beſonders für die Landwirt-
ſchaft und den kleinen und mittleren
Gewerbetreibenden, einzutreten. Unſere
Kraft wurzele zunächſt in Gottesfurcht,
Königstreue, Vaterlandsliebe. Wer heute die
Zeitung leſe, frage ſich kopfſchüttelnd, wie die
höchſtgeſtellte Frau des benachbarten Königs
hauſes ihre Pflicht gegen die Familie und
das Land ſo mit Füßen treten könne. Eine
hohle Wiſſenſchaft ſuche die Fundamente unſerer
Religion zu untergraben. Jn den Großſtädten
mache ſich eine Frivolität und nächtliche
Sittenloſigkeit in erſchreckender Weiſe breit,
alles böſe Zeichen der Zeit; die Söhne guter
Familien würden in dieſes wüſte Leben mit
hineingezogen, und das ſolide Bürgertum laſſe
es vielfach daran fehlen, dieſe Schäden
ſchonungslos aufzudecken und dagegen anzu-
kämpfen. Traurig ſei es, wenn man mit
anſehn müſſe, wie die ländliche Bevölkerung
umgarnt würde von der Sozialdemokratie.
Gegen all' dieſe Verirrungen der Zeit ſei die
einzige Waffe die Kirche. Der Kaiſer habe
ſich wiederholt öffentlich und nachdrücklich
zum Chriſtentum bekannt. Wenn man ſich
noch der Zeiten erinnere vor 1870, wie heiß
das Sehnen durch das Volk ging nach politi-
ſcher Einheit, nach einem deutſchen Parlament
und ſehe nun, was im Laufe der Zeit daraus
geworden, ſo könne einen das mit Wehmut
erfüllen. Wer führe denn heute im Reichs
tag das große Woct? Das Zentrum, der
Freiſinn wenn es nach dem gegangen
wäre, hätten wir niemals ein einiges Deutſch
land bekommen und die Sozialdemokratie.
Dieſe letztere ſei keine deutſche, ſondern
eine internationale Partei. Das ſei das Bild
der Gegenwart, in düſteren Farben gemalt.
Eine lichtere Stelle in dieſem trüben Bilde
zeige ſich bei Betrachtung der Verhältniſſe in
unſerem Wahlkreiſe. Bisher ſei derſelbe bekannt-
lich vertreten geweſen durch einen freiſinnigen
Landwirt, der nicht wieder kandidiere. Wenn es

2

Rücken des Pferdes liegend, jede Trab- und
Galoppbewegung in verſtärkter Auflage dem
auf und nieder ſchaukelnden Gefährt
ügermittelt. Aber ich kam doch vorwärts
und zwar Dank der hier üblichen Galloppein-
lagen ziemlich raſch. Nur berührte es den
entarteten, verweichlichten Kulturmenſchen in
mir ziemlich peinlich, daß nach geraumer Zeit
ein prachtvoll leichter Korbwagen mit einem
freien Sitzplatz direkt hinter mir her fuhr,
mich überholte und dann ſo recht einladend
vor einer Trattoria auf mich wartete. Nun
begann ich mit einem Kutſcher in Unterhand-
lungen zu treten, der nur bis Coſarca
fahren wollte, zog jedoch jämmerlich den
Kürzeren, indem ich in unverfrorenſter Weiſe
angelogen wurde, die Wagen fuhren nämlich
gar nicht nach Seſtri, ſondern links herum.
Zwar konnte ich mich auf keine Straße links
herum beſinnen, aber zur Zerſtreuung meiner
Bedenken ließ der Padrone nur das Pferdchen
recht ſchön hochtraben und blieb dann plötz-
lich vor einer Remiſe halten, wo er einen
richtigen, d. h. modernen Wagen ſtehen hat,
der allerdings 2 Lire koſten ſollte, während

bis hierher der Preis bei meiner Freigebig-
keit ſtand, auf deren Größe immer zunächſt
ſpekuliert wird, das heißt bei mir tuts keiner
zum 2. Male, da „das, was Sie geben wollen“
meiſt nicht dem entſpricht, was dem Jtaliener
vorgeſchwebt hat. Nun war es mir auch
ſofort klar, daß es wirklich nicht möglich war,
aus dieſem Tale von Seſtri irgendwo
heraus zu kommen und gab ich aus Rache für
eine Fahrt von 6 km 60 ctm in Kupfer
und ließ den Wagen in der Remiſe ſtehen
es war ja nur bloß noch Std. Für die
nötige Anregung des Fremden iſt hier immer
geſorgt und wenn es eine Partie Aerger iſt.
Endlich, am 1. und 2. Februar, bricht der
lang erſehnte Regen los, natürlich 2 Feſttage
waren dazu abgewartet worden, das ſcheint
überall ſo zu ſein. Schon am 2. Abends aber
hellte es ſich merklich auf, Nachts fiel der
Tramontana ein und heute haben wir wieder
das ſchönſte Wetter, trotz des leichten Nords
110 Wärme o vormittags und nun kann der
Frühling los gehen.
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den Freiſinnigen nun nicht möglich geworden iſt,
im Kreiſe abermals einen derartigen Kandidaten
zu finden, ſo verdanke man das wohl mit
der Agitation des Bundes der Land-
wirte. Dieſer habe es den ländlichen
Wählern allmählich klar zu machen gewußt,
daß ſie ſich in ihr eigenes Fleiſch ſchneiden,
wenn ſie einen Freiſinnigen wählen. Die
Freiſinnigen hätten nun einen Herrn aus
Berlin, Fiſcher, Generalſekretär des Fiſcherei-
vereins, aufgeſtellt. Jn ſeinen Wahlreden
habe der Genannte ſich auch über die Junker
aufgehalten. Was habe es denn eigentlich
mit dieſem Koſenamen auf ſich? Er (Redner)
gehöre nach Herrn Fiſcher's Begriffen ja wohl
auch zu den Junkern, und da wolle er denn
ſagen, daß er an den Feldzügen teilgenommen,
daß 2 Brüder und ein Pflegebruder an den
Feldzügen teilgenommen, daß das, was er als
Mitglied der Landwirtſchaftskammer, in Ver
einen, als Amtsvorſteher u. ſ. w. zu tun habe,
klar und unverſchleiert vor aller Welt Augen
liege, daß er ſich dieſer Tätigkeit nicht zu
ſchämen brauche und nicht verſtehe, was das
fortwährende Junker-Geſchrei eigentlich ſolle?
Der wahre Zweck der Freiſinnigen
ſei, einen Keil zu treiben zwiſchen
die Großgrundbeſitzer und den
mittleren und kleineren Landwirt,
damit die feſte Phalanx der Landwirte ge-
ſprengt würde. Höre man die Freiſinnigen,
ſo wäre die Notlage der Landwirtſchaft nichts
als Lug und Trug, ſie hätten nur den guten,
Rat, die Landwirte möchten ſich in ihrer
Lebenshaltung einſchränken. Nun, ſoviel könne
er ſagen, ſeit 1870 hätten alle Berufsſtände ihre
Lebenshaltung aufgebeſſert, einſchließlich der
Arbeiter, nur der Bauer ſei im großen und
ganzen derſelbe geblieben. Wenn es dem
Landwirt gut gehe, hätten auch die anderen
Erwerbsſtände zu leben, dieſe fundamentale
Wahrheit werde hoffentlich bald überall
erkannt werden. Der Bund der Landwirte
habe das richtige Verſtändnis ſür die be-
drängte Lage, und er freue ſich, mitteilen zu
können, daß im Wahlkreiſederpatriotiſche
Verein und der Bund der Land
wirte ſich auf einen Kandidaten
einigen würden, der die Intereſſen der
Landwirtſchaft mit Nachdruck und Entſchieden-
heit zu vertreten gewillt ſei und das erforder
liche Rückgrat auch beſitze. Mehr wolle er für
heute nicht ſagen. Für die bevorſtehenden
Wahlen richte er an die Wähler die Mahn-
ung: Seid opferwillig, ſeid einig! „An's
Vaterland, an's teure ſchließ' dich an, das
halte feſt mit deinem ganzen Herzen.“ (Leb-
haftes Bravo.)

Es ergreift nunmehr das Wort der Land
tags Abgeordnete Herr NeubarthWünſchen-
dorf, welcher Bericht erſtattet über die letzte
Landtagsſeſſion, auf den ungünſtigen Etat
hinweiſt, aber doch zu berückſichtigen bittet,
daß durch Schuldentilgung c. in Preußen in
dem Zeitraum von 1895 bis 1900 die Staats-
finanzen um 721 Millionen aufgebeſſert
worden ſeien. Die Lage der Landwirtſchaft,
die höhere Löhne zahlen müſſe, aber weit
niedrigere Getreidepreiſe erziele, als früher,
ſei noch immer eine ſehr gedrückte, die Hoff
nung, daß infolge Niedergehens der Induſtrie
Arbeiter aus den Städten auf's Land zurück-
kommen würden, habe ſich als trügeriſch er
wieſen. Wenn man die Tätigkeit des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes und des
deutſchen Reichstags mit einander vergleiche,
ſo müſſe man ſagen Jm Abgeordnetenhauſe
wird mehr gearbeitet, im Reichstage mehr
geredet. Redner billigt das ProvinzialDo-
tationsgeſetz, wobei die Provinz Sachſen
freilich nicht allzu viel mit bekommen habe
und ebenſo das Anſiedlungs-Geſetz für Poſen.
Jungen Leuten, die nur einige tauſend Taler
beſäßen, könne der Ankauf im Poſenſchen
nicht dringend genug angeraten werden.
Redner kommt ſodann noch auf verſchiedene
Jnitiativ- Anträge aus dem Abgeordneten-
hauſe zik ſprechen und betont hierbei
beſonders die Tätigkeit des Herrn Ab
geordneten Winck ler, Landrat a. D.
in Merſeburg, der nicht nur bezüglich
eines Schul Unterhaltungsgeſetzes in be-
merkenswerter Weiſe vorgegangen ſei, ſondern
auch, wie allgemein bekannt, bezüglich der
Wegeordnung. Redner kommt auf die be
vorſtehenden Reichstagswahlen zu ſprechen
und fragt, ob es denn wirklich ſo ſchwer ſei,
den Kandidaten der drei vereinigten Parteien:
Konſervativen, Freikonſervativen und Nati-
onalliberalen zum Siege zu verhelfen Er
glaube nicht, aber vor allem tue Einheit
not! Wie Bebel über den Bauernſtand
denke, habe derſelbe in Breslau und
München genügend deutlich ausgedrückt.
Selbſtſucht, Borniertheit, Rückſtändigkeit werfe
er den Bauern vor. Wenn bei der Reichs
tagswahl nicht ſo viele Landleute aus
Bequemlichkeit zu Hauſe blieben, während

die Sozialdemokraten ihren letzten Mann
heran holten, ſo würde der Reichstag wohl
etwas anders ausſehen. Die Landwirte im
Wahlkreiſe müßten vor Allem einig ſein!
(Bravo.)
Herr v. Helldorff-Zingſt, der andere

Landtagsabgeordnete für den diesſeitigen
Wahlkreis, ſchließt ſich den Ausführungen des
Herrn Neubarth an und bemerkt bei Be-
ſprechung unſerer EiſenbahnVerhältniſſe, die
völlige Abſchaffung der Rückfahr-
karten ſei nur eine Frage vielleicht kurzer
Zeit. Daß die Pächte der Domänen ſo
zurückgegangen ſeien, liege in den niedrigen
Getreidepreiſen und der gedrückten Lage der
Landwirtſchaft begründet. Der Weizenpreis
ſei in 20 Jahren von 240 M. auf 150 M.
herabgegangen. Herrn Landrat Winckler, der
ſich bekanntlich ſchon im Provinzial-Landtage
ſehr um die Wegeordnung verdient gemacht,
müſſe er ebenfalls den wärmſten Dank aus
ſprechen. Der neue Wahlmodus mit den
Couverts gefalle ihm nicht. Wozu die Ge-
heimKämerei? Sorgen Sie, daß nicht ein
Mann der Obſtruktion in den Reichstag
kommt, ſondern ein Mann, der treue Wacht
hält am Rhein, d. H. ein Hüter iſt unſerer
Errungenſchaften. (Bravo!)

Herr Profeſſor Suchsland-Halle: Mit
des Fürſten Bismarck Ausſpruch, daß das
3-Klaſſenwahl Syſtem für das Abgeordneten-
haus das ſchlechteſte aller Syſteme ſei, gingen
die Freiſinnigen ſeit Jahren krebſen, merk
würdig, daß ſie ſich nur gerade dieſen Aus-
ſpruch Bismarck's zu eigen gemacht. Jm
Abgeordnetenhauſe gehe es viel ruhiger zu,
als im Reichstage; mit dem allgemeinen Wahl-
recht habe Fürſt Bismarck dem Volke ein Geſchenk
zu machen geglaubt, aber das Wahlſyſtem wie
es nun eingeführt werden ſolle, ſei weibiſch
und kindiſch und öffne der Unlauterkeit Tor
und Tür. Ein beliebter Ausſpruch laute:
Die Politik verdirbt den Charakter. Der Aus
ſpruch ſei unrichtig. Wenn bis zu den nächſten
Wahlen ſich jedermann mit Politikbeſchäftige, der
Nachbar gehe zum Nachbar und der Einzelne
nur 5 Geſinnungsgenoſſen an die Wahlurne
heranbringe, ſo ſei ſchon viel erreicht.
werde denn die Wahlparole diesmal ſein?
Die Handelsverträge! Der Zolltarif ſei glück
licher Weiſe unter Dach und Fach, leider habe er
einen Zwieſpalt zwiſchen dem Bunde der
Land wirte und den Anhängern des
Antrages Kardorff im Gefolge
gehabt. Wer ſei im Rechte? Hier liege der
ſeltene Fall vor, daß beide Teile, jeder in
ſeiner Art, recht hätten. Jetzt ſei die Haupt-
ſache, daß beide Teile für die bevorſtehenden
Wahlen einig blieben! Jn der Wahlzeit
werde man von den Gegnern häufig
den Ausdruck „Hunger-Tarif“ zu hören be-
kommen. Dadurch möge man ſich nicht irri-
tieren laſſen, denn es ſei unwahr, wenn je-
mand behaupte, die Hauptſache ſei billiges
Brot. Die Hauptſache ſei vielmehr für den
Arbeiter Arbeitsgelegenheit und hoher Lohn.
Weshalb kämen denn vie vielen polniſchen
Arbeiter in unſere Gegend, in ihrer Heimat
hätten ſie ja doch viel billigeres Brot? Heute
lebten wir mit unſern Handelsverträgen, von
denen es noch unbeſtimmt ſei, wann ſie ge
kündigt würden, vollſtändig in der Aera
Caprivi. Segen hätten dieſelben der Land-
wirtſchaft nicht gebracht, aber der Jnduſtrie
ebenſo wenig, es ſei zwar vor 6 Jahren ein
Aufſchwung der Jnduſtrie erfolgt, weil man
ſich allerwegen auf den Export eingerichtet
und die Anlagen erweitert habe, aber die
Möglichkeit, in dem Maße zu egxportieren,
wie man es erhofft, habe gar nicht vorge-
legen. Der Rückſchlag trat ein, und heute
gäbe es überall brotloſe Arbeiter. Die deutſche
Jnduſtrie begehe den großen Fehler, daß ſie
für das Ausland billiger produziere, als für
das Jnland. Das ſei ſozuſagen eine Kon-
tribution für unſer Volk. Von dem ganzen
geſchäftlichen Aufſchwung der letzten Jahre,
welcher einer Seiſenblaſe vergleichbar ſei, habe
nurdieHochfinanz Vorteile gehabt. Redner kommt
auf die großen Bankprozeſſe und Bankerotte
zu ſprechen. Was die Reichsregierung be-
treffe, ſo habe dieſelbe den feſten Willen, der
Landwirtſchaft und den erwerbenden Ständen
zu helfen. Das habe der Reichskanzler erſt
dieſer Tage laut und vernehmlich ver-
kündet und wir hätten die Pflicht, es zu
glauben. Was habe denn bisher der Freiſinn
für die Landwirtſchaft getan? Nichts, rein
gar nichts, aber allen poſitiven Forderungen,
die im Jntereſſe der Landwirtſchaft gelegen
ſeien, ſtelle der Freiſinn ſich feindlich gegen-
über. Er erinnere nur an die Grenzſperre,
die im Jntereſſe der Landwirte liege, um
die Einſchleppung von verſeuchtem Vieh zu
verhindern. Ein Freiſinniger, dem man etwa
Unrat an ſein Beſitztum bringen wolle,
würde empört auffahren, aber die Viehſeuchen
könnten dem Landwirt aufgehalſt werden,

Was

das ſei dem Freiſinn ganz gleichgültig. Wenn
die Regierung nun Handelsverträge abſchließen
wolle, die im Jntereſſe der Landwirtſchaft
und der Gewerbetreibenden lägen, ſo müſſe
man einen Abgeordneten nach Berlin ſchicken,
der ſie darin unterſtützt und nicht einen, der
opponiert. Redner kommt noch auf die
Lehrer im Wahlkreiſe zu ſprechen und
kann ſich nicht genug wundern, daß dieſelben,
wie ihm geſagt worden, vielſach dem Freiſinn
zuneigten. Aus welchem Grunde denn
eigentlich? Alles, was im Laufe der letzten
Jahre für die Lehrer geſchehen ſei, und das
ſei doch ſchon etwas: Grundgehalt, Alterszu-
lagen, leichtere Verſetzungs-Möglichkeit, ver
dankten dieſelben nicht dem Freiſinn, ſondern
der Regierung, es wolle ihm auch nicht
einleuchten, daß der Lehrer da ſeinen
Rückhalt ſuche, wo man zu Bebel und
Liebknecht hinneige, wie es der Frei-
ſinn tue, ſondern anderwärts. Wenn man
ein freiſinniges Blatt in die Hand nehme,
ſo wiſſe es vom Fall Löhning, vom Fall
Willig zu berichten, vom Strammſtehen der
Schutzleute u. ſ. w., alles Klatſch und klein-
liche Nörgelſucht, die ſich nur ſo erklären
ließe, daß es an großen Geſichtspunkten dem
Freiſinn überhaupt fehle. Daß die Land-
wirte fortwährend von den Freiſinnigen be-
ſchimpft und verhöhnt würden, ſei eine bekannte
Tatſache, leider unterſtützten die Landwirte
noch vielfach die freiſinnige Preſſe, ſtatt ſie
je eher deſto lieber aus dem Hauſe zu ſchaffen.
Hier müſſe zunächſt eingeſetzt werden. (Lebh.
Beifall.)

Herr Landrat Winckler: Die beiden
Herren Abgeordneten hätten ſeiner Tätigkeit
im Abgeordnetenhauſe Erwähnung getan,
und ſo wolle er hinzufügen, daß ſeines
Erachtens unſere Kreis- Ordnung weiter
ausgebaut, reſp. ein Schul Unterhaltungs-
geſetz erlaſſen werden müſſe, das endlich die
einſchlägigen Verhältniſſe regelt. Jn den
Landaemeinden würden am drückendſten
die Schullaſten empfunden, ſie wüchſen von
Jahr zu Jahr, den Gemeinden aber fehle,
wie in andern Dingen, das Selbſtbe-
ſtimmungsrecht in Schulſachen, es werde von
Berlin aus dekretiert. Das müſſe anders
werden, und tatſächlich ſeien die einzelnen
in Betracht kommenden Parteien im großen
und ganzen einig, es fehle nur noch an einer
Stellungnahme der Regierung. Er ſei ein
Anhänger der konfeſſionellen Volksſchule und
glaube nicht, daß ſich der Vorlage eines zeit-
gemäßen Schulunterhaltungsgeſetzes, deſſen
Wichtigkeit er fort und fort betonen werde,
namhafte Schwierigkeiten entgegen ſtellen
würden, (Bravo.)

Herr Graf Hohenthal: Wenn ſich nie-
mand mehr zum Wort meldet, möchte ich
ſchließen.

Herr Berger: Jch bitte um's Wort,
Berger aus Dresden, Anhänger des Freiſinns.

Graf Hohenthal: Sie haben das
Wort, aber nur 10 Minuten, länger kann ich
es niemand geben, der etwa noch ſprechen will.

Herr Berger verlieſt aus früheren Jahr-
zehnten ein Schriftſtückh, worin Fürſt Bis-
marck ein Urteil über die „Junker“ abgiebt,
aber ſehr mangelhaft und entſchuldigt ſich
damit, daß es ſehr dunkel ſei im Saal.

Graf Hohenthal macht ihn nach Ablauf
der 10 Minuten aufmerkſam, daß die Friſt ver-
ſtrichen ſei; er bedauert, daß Herr Berger die weite
Reiſe unternommen, nur um etwas vorzuleſen,
was Fürſt Bismarck einmal geäußert, unbe-
kannt, bei welchem Anlaß.

Herr Direktor Klingholz iſt frappiert,
daß Herr Berger den Fürſten Bismarck als
ſeinen Helfershelfer heranziehe. Das tue der
Freiſinn doch ſonſt nicht. Wie habe denn
der Freiſinn vor 5 Jahren im Wahlkreiſe ab-
geſchnitten? De und wehmütig ſei Herr
Coja nach der Hauptwahl zur „Funkenburg“
gekommen und habe um die Stimmen der
Sozialdemokraten angehalten, die denn auch
in Gnaden zugeſagt worden ſeien. Ein
Freiſinn, der ſich ſo vor den Sozialdemokraten
beuge, habe nicht das Recht, die Manen Bis-
marck's heraufzubeſchwören, er möge ſich an
Bebel wenden, da gehöre er hin.

Herr v. Helldorff: Herr Berger ſei
wahrſcheinlich der Nämliche, der jetzt mittelſt
Equipage im Wahlkreiſe herum kutſchiere,
um die Verſammlungen der Landwirte zu
paralyſieren. Nun, was haben wir denn von
den Freiſinnigen zu erwarten? Wer hänge
denn im Schlepptau des Zentrums und ver-
ſpreche für eine Handvoll Wahlſtimmen die
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes? Das ſei der
Freiſinn. Das möchten ſich alle Wähler
unſerer evangeliſchen Heimatsprovinz merken!

Herr Schurig: Er habe ſich vorgeſtern
2 Stunden lang mit Herrn Berger ausein-
ander geſetzt und ihn eindringlich befragt,
was denn bisher der Freiſinn Poſitives für
die Landwirtſchaft geleiſtet habe? Auf dieſe

Frage ſei Herr Berger die Antwort ſchuldig

2

geblieben bis heute.
Mit dem Geſang „Deutſchland, Deutſch

land“ ſchloß um 6 Uhr die Verſammlung.

Provinz und Umgegend.
Trebnitz, 5. Februar. Jn der letzten

Nacht verunglückte der Bergarbeiter
Schmiedleraus Trebnitz aufderGrube, Jacob“
der WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Aktien
geſellſchaft dadurch, daß er in einen Behälter
mit kochendem Dampfwaſſer fiel. Die Ver-
brühung ſoll eine ſo fürchterliche geweſen
ſein, daß nach ärztlicher Ausſage wohl faſt
3 em tief das Fleiſch in Mitleidenſchaft
gezogen wäre. Der ſo ſchwer Verunglückte
wurde nach dem Krankenhauſe „Bergmanns-
troſt“ in Halle a. S. übergeführt, obgleich
er nach ärztlicher Meinung ſchwerlich den
Transport würde aushalten können. Er iſt
jung verheiratet und Vater eines Kindes.
Auf ſeine herzzerreißenden Hilferufe eilten
verſchiedene Kameraden herbei, bis endlich
der Aufſeher Hermann Reuter aus Weida
ſich des Unglücklichen erbarmte. Bei dem
Rettungswerk hat ſich Reuter beide Arme
bie zu den Ellenbogen ſo ſchwer verbrüht,
daß beim Abſtreifen der Kleidungsſtücke die
Haut mit von den Unterarmen genommen
wurde. Auch der Retter mußte ſtch in
ärztliche Behandlung begeben.

Delitzſch, 4. Febr. Jn Landsberg
haben Magiſtrat und StadtverordnetenVer
ſammlung den merkwürdigen Beſchluß gefaßt,
die amtlichen Bekanntmachungen nicht
mehr durch die Zeitung, ſondern, wie zu
Großvaters Zeiten, wieder durch Ausklingeln
und durch Aushang im Rathauſe bekannt zu
geben. Jn der Stadtverordneten Sitzung
wurde, was die Sache eigentlich noch merk-
würdiger macht, durch den Vorſteher, einen
akademiſch gebildeten Herrn, ein diesbezüglicher
Antrag geſtellt und mit ſieben gegen eine
Stimme angenommen.

Erfurt, 6. Febr. Ein Kampf zwiſchen
einem Polizeiſergeanten und einem Rad-
fahrer aus dem weimariſchen Orte Hopf-
garten fand nachts in der zweiten Stunde
auf der Bahnhofsſtraße in Erfurt ſtatt. Der
Radfahrer hatte keine brennende Lampe am
Rade. Da er ſich nicht legitimieren konnte,
ſchritt der Beamte zur Arretur. Dieſer wider-
ſetzte ſich der Radler, drohte mit Erſtechen
und würgte den Beamten. Um ſich frei-
zumachen, zog der Beamte blank und hieb
den Gegner in die Kniekehlen, ſo daß der
Verletzte blutend zuſammenbrach und dingfeſt
gemacht werden konnte.

Vermiſchtes.
Gent, 6. Februar. Geſtern ſtürzten hier

aus unbekannter Urſache vier im Bau begriffene
Häuſer ein. Drei Arbeiter wurden verſchüttet. Zwei
Leichen ſind bereits aufgefunden.

Kleines Feuilleton.
Waſſer in der Eiche. Bezugnehmend

auf eine Notiz aus Freiburg a. U., wird
aus Bozen (Tirol) geſchrieben: An der
Weſtſeite des füdlich von Bozen aufragenden
Rotſteingebirges befindet ſich ein altes, von
den Seiter Wänden herabziehendes und mit
Buſchwald überwachſenes Geröllfeld. Jn
dieſer ö60en Gegend giebt es nirgends eine
Quelle, weil das Waſſer zwiſchen den Blöcken
verſickert, aber hoch oben unter dem Gewände
ſteht eine Eiche, deren kaum einen Fuß
im Durchmeſſer meſſender Stamm hohl iſt
und ſeitwärts ein fauſtgroßes Loch zeigt,
durch welches man in den Baum hinein-
greifen kann. Der Stamm enthält unten
etwa vier Liter klaren und wohlſchmeckenden
Waſſers. Dasſelbe ſcheint von unten in
den Baum zu dringen, denn wenn man es
ausſchöpft, ſo iſt der Stamm am nächſten
Tage doch wieder voll. Ein Holzfknecht, der
weiter unten arbeitete, ſagte mir, er hole ſich
ſtets Trinkwaſſer aus jener Eiche und nannte
ſie den „Brünndl-Bam“.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Sorgsame Mütter!
Die Pflege der Haut bei Kindern, be-
ſonders im zarteſten Säuglingsalter,
ſollte eine Hauptaufgabe jeder Mutter
ſein, denn hiervon hängt in vielen
Fällen das Gedeihen und die Geſund-
heit unſerer lieben Kleinen ab. Von
größter Wichtigkeit iſt es, eine milde,

h reizloſe Serfe anzuwenden, welche die
Tätigkeit der Haut fördert, ſie geſchmeidig macht,
vor Wundſein und Aufſpringen ſchützt, überhaupt
in vielen Fällen Hautleiden verhütet und beſeitigt,
Da nun hervorragende Aerzte die „PatentMyrrholin-
Seife“ als die beſte Kinderſeife erklärten, liegt es
im Jnterreſſe einer jeden Mutter, nur dieſe Seife
für den täglichen Gebrauch zu nehmen. Ueberall
auch in den Apotheken, erhältlich, woſelbſt auch die
400 hoch intereſſanten Myrrholin-Bilder gratis zu
haben ſind.
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Mein Im ren dauert fortund bietet Gelegenheit zu ſehr vorteilhaften Einkäufen.
Von Müättwoch, den II. Februar an kommen noch dazu P ein grosser Posten

12)Gargmen
Trikotagen Steppdecken u. Oberhemden.

Merſeburg A. C. Weddy-Pönicke. Merſeburg
Civilſtandsregiſtr z h

der Stadt Merſeburg.
Vom 2. bis 8. Februar 1903.Eveſchließun gen Vakat.

Geboren: Dem Magiſtrats-Sekretär
Rheinwein 1 S., Gotthardtsſtr. 10; dem
Arbeiter Köhler 1 S., Neumarkt 6; dem
Handarbeiter Pohlenz 1 S., Saalſtr. 2;
dem Steindrucker Karius 1 T. Brühl 17;
dem Tapezierer Bätzig 1 S., Sand 14;
dem Geſchirrführer Ackermann 1 S.,
Amtshäuſer 12; dem Fabrikarbeiter Grum-
bach 1 S., kl. Sixtiſtr. 15; dem Dreher
Ochſe 1 S., Sand 4; dem Dreher Schultze
1 S., Karlſtr. 2; dem Handarb. Kleinert
l S., Neumarkt 50; dem ZimmermannGötze I T., Hirtenſtr. 7: vem Tiſchler
Mögel 1 T., Johannis ſtr. 1; dem Brauer
Schweizer 1 S., Annenſtr. 7; dem Ar-

T., Vorwerk 16;beiter Paczkowsky I T.,
Schloſſer Wucherer1 unehel. T. dem

1 S, Halleſcheſtr. 23; dem Handarbeiter
Kachel 1 T., Weinberg 1; dem Arbeiter
Loel T. kl. Sixtiſtr. 4; dem TiſchlerEder 1 S. Unteraltenburg 50.

Geſtorben: Des Jnvaliden
wald Ehefrau Wilhelmine geb.
74 Jahr, Marienſtr. 1;
Witwe Henriette

Rau-
Dyrias,

1 unehel T.; die
Zopf geb. Jödicke,

68 Jahr, Kreuzſtr. 3; des Handarbeiters
A. Hoppe Zwill. T., 2 Mon., Friedrich-ſtr. 9; des Steinbildhauers Brandt Ehe-
frau Alma geb. Gabler, 27 Jahr, Moltke-
ſtr. 1; der Stations-Portier Otto Winkel,
53 Jahr, Weißenfelſerſtr. 21; die WitweFriederike Hetzer geb. Kops, 73 Jahr, Ober-

altenburg 6; des Sekretär Podolsky S.,
4& Mon., v. dem Gotthardtstor 2; des
Schneidermeiſters Deichmüller Ehefrau
Emilie geb. Kloppe, 61 Jahr, große
Ritterſtr. 1.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Willy, S. d. Fabrik

arbeiters s Hoppe. Beerdigt: die
jüngſte T. d. Fabrikarbeiters Hoppe; die
Ehefrau des Jnvaliden Rauwald: der
Brauer Gotthold Geheb.

Donnerſtag, den 12.
8 Uhr in der
Bibelſtunde.

abends
Heimat“

Februar,
„Herberge zurDiakonus Wuttte.

Stadt. Getauft: Guſtav
Auguſt, S. d. Handarb. Körner:
Hans, S. d. Schneidermeiſters
Hans Joachim,
Arthur Ad

Franz
Hermann

ch Wöhlert;S. d. Zuſchneiders Krahmer;
dalbert, S. d. Lohgerbers Hoff-mann. 9 e erdigit: eine unehel., tot-

geb. T.; die Wittwe Zopf; der Stations-
portier Winkel; die Ehefrau d. Schneider-
mſtr. Deichmüller.

Mittwoch abend 8 Uhr in der Her-
berge zur Heimat Miſſion sſtunde. Diak.
Sch ollmeyer.

Donnerſtag abend 7 Uhr:
gottesdienſt. Prediger Jordan.

Altenburg. Getauft: Otto Alfred
und Guſtav Georg, Söhne des Büreau-
Beamten Dibowsky. S Beerdigt: Frau
Alma Brandt ges. Gabler; Frau Friede-
rike Hetzer geb. Kops; Frau Berta Grune-
mann geb. Schulze.

Donnerſtag, den 12. Februar,
8 Uhr Bibelſtunde im Altersheim.

Neumarkt. Getauft: Marie Elſe,
d. Gasarbeiters Schurmann. Gera u t: der Handarbeiter E. H. Gothe

mit E. M. Höhne. Beerdigt: der
Handarb. Tauche.

Danlk.
Für die Beweiſe inniger Liebe und

Anteilnahme, die uns bei dem Hin-
ſcheiden unſerer lieben Entſchlafenen
in ſo reichem Maße zu teil wurden,
ſagen wir hierdurch unſern herz
lichſten Dank. (334JmNamen ſämtlicher Hinterbliebenen:

E. Korn, Lehrer.
Eine Bäckerei

in guter Lage, oder ein Haus, in
dem ſich Bäckerei einrichten ließe,
wird baldigſt zu pachten geſucht.
Off. erb. Weißenfelſerſtraße 13 I.

Wegen Erkrankung des ſetzigen
Mieters iſt die Parterrewohnung
Bismarccſtraße 3 anderweitig zu
vermieten. Dieſelbe kann ſofort be-

zogen werden. (327Dr. Gwallig.
Z. 1. April d. J. ſuche ich ein tüch-

tiges, anſtändiges Stubenmädchen,
das plätten und weißnähen kann.
Perſ. Vorſtellung erforderlich bei

Frau yon Liebermann.
Unteraltenburg 56.

Wochen-

abends

298)

Tda, wo auf eine gute T
bevorzugt,

Ueberall
4880 Kaffee Werth gelegt wird, werden unsere feinen Mischungen

aus Gründen, die ausschlaggebend sind für dauernd zuverlässige Iieferung.

Ansere Rocſtfeinen Wafeemiseſtungen
sind täglich frisch sehr ergiebig

und ausser ordentlich billig
Feine Berliner

Hochfeine Java Mischung

Besonders empfehlen:

Mischung Pfd, 1,00 M.

Hochfeine Hamburger Mischung 1,20
p. 40

Mischung 1,60Feinste WienerIa. gemahlene Ratfinadle l Ptd. 30 pig, pa. Mlelis 1Pta. 29 Ptgq.

rottel e Brosicovs i Halle a. S.
Es ſind in hieſiger Gemeinde ca.

500 OQuadr. Mtr. Pflaſterar-
beiten einſchl. Ausſchachtuugs-
arbeiten auszuführen.

Unternehmer wollen ſich mit mir
in Verbindung ſetzen. Bedingungen
liegen bei mir aus. (330

Naundorf, den 8. Februar 1903.
Der Gemeindevorſteher.

Zwangsversteigerung.
Donnerſtag, den 12. ds. Mts.,

vorm. 10 Uhr,
verſteigere ich im Wilhelm Becker-
ſchen Grundſtücke zu Tragarth:

0ca. 200 Ztr. Heu
gegen ſofortige Barzahlung. (333
Merſeburg, 9. Februar 1903.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.
a Das den Schwickert'ſchen

Erben gehörige
Grundſtück

Burgſtraße 21 in Merſeburg, mit
herrſchaftlichen Wohnungen, geräu-
migem Hof, Stallungen, Remiſe,
Lagerräumen und Garten, iſt zu ver-
kaufen. Durch beſte Geſchäftslage,
Eckhaus von Burgſtraße und an der
Stadtkirche, eignet ſich das Grund-
ſtück auch zu jedem Unternehmen.

Auskunft erteilt der (272
Rechtsanwalt Baege in Merſeburg.

Dienſtag:
hausſchlachtene Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.

Sanguihervin,
vorzügliches Mittel gegen Bleich-

ſucht und Blutſtockungen,
à Flaſche 3.00 Mk.

Käuflich in allen Apotheken, ſonſt
zu beziehen von (318

Apotheker W. IFfIamd,
Zeulenroda i.

Trauerhüte
Thür.

in großer Auswahl empfiehlt

Frau Else Körber,
Gotthardtſtr. 36. (2672

E imladung z zur r General Verſammlung.
Die denten GeneralVerſammlung des rn r

zu Merſeburg, Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,findet Sonntag, den 22. Februar 1903, nachm 3 Uhr, im Saale
des „Thüringer Hofes“ hierſelbſt ſtatt, zu welcher ſämtliche Mitglieder
des Vereins hierdurch ergebenſt eingeladen werden.

Tages Ordnung:
I. e e über das Jahr 1902 und Genehmigung der Bilanz.
2. Beſchluß über Verteilung des Reingewinnes, Erteilung der Entlaſtung.
3. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Auf

ſichtsrats mitglieder.
4. Erſatzwahl für ein Aufſichtsrat smitglied, welches ſein Amt niedergelegt

hat, für den Reſt ſeiner Wahlperiode.5. Beſchlußfaſſung über den ſchriftlichen Bericht des

6. Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in Eckarts-
berga und dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage in Kreuznach.

Etwaige Anträge ſind bis zum 16. d. M. bei dem Unterzeichneten zu

ſtellen. (332Merſeburg,

Verbandsreviſors.d Di

à

den 9. Februar 1903.
Der Aufsichtsratdes Vorschuss-Vereins zuMersehburg,

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
E. Richter, Vorſitzender.

Den Umtausch
5 fünfjähr. Rumänischer Schatzanweisungen

Rumänische 5“ amortisierhare Rente

von 1903
besorgt kKostenfrei
Zaer, Bankgeschäft,

Halle a. S., Leipzigerstrasse 64.
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Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empf ehle friſch auf Eis:

Das Zeste
gegen Schuppen iſt

Fau Dermophil
Zu haben bei (323franz Wahren,
Aelteres, zuverläſſiges

Mädchen
ſucht zum 1. April (288

Frau Dr. Witte.

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,

Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,Zinn, Möbel, L Waffen, auch Waarenläger5D iſt die größereMarkt 23 Hälfte der kauft, r a Renner,
zweiten Etage ſofort zu vermieten Halle a. S., Schülershof 1. (74

Theater zur
„Reichskrone“

in Merseburg,.
Direktion: Otto Lindhauer.

Nur zweimaliges Gaſtſpiel von
L. Köhler's

Tegernſeer Bauerntheater.
(28 Perſonen.)

Mittwoch, den 11. Februar 1903:
Almenrauſch und Edelwriß.

Oberbayeriſches Volksſtück mit
Geſang und Tanz in 5 Akten nach

H. v. Schmid von R. Manz.
Donnerſtag, den 12. Februar 1903:

Die Ameiſenhex.
Oberbayeriſches Charakterbild mit
Geſang und Tanz in 5 Akten von

Maxim. Schmidt von R. Manz.
V Zwiſchenaktsmuſikvorträge

von dem berühmten Tegernſeer Vir
tuoſen Quartett. Auftreten der
Schuhplattler-Tänzer. (328

Anfang 8 Uhr.
Alles Nähere auf den Tageszetteln.

Stadttheater Halle a. S.
Dienſtag, 10. Febr., abds. 7 Uhr:

Die Reiſe um die Erde.

Apollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Nur kurzes Gaſtſpiel von

Jean Clermont
mit ſeinem Wunderzirkus à la Bar

num und Bailey.
Jubelnder Applaus!

Einzig eriſtierend!
Les 6 Postillons,
das beſte exiſtierende DamenGeſang-

und Tanz-Enſemole.

3 Nackways
oder (329„Alles in Trümmexn.“

Große komiſch exzentriſche Panto-
mime.

Deta Waldau,
brillante Vortrags-Künſtlerin,

und das übrige
wunderbare Programm.

Amer. Kopfwäsche

mit neueſtem

Trockenanparat.
BannTrockenzeit 20 Minuten.

Keine Erkältungsgefahr.

Franz Wahren.
Friſeur für Damen und Herren,

324) Dom Nr. 1.

Zur Konfirmation
empfiehlt größte Auswahl mo-
derner Kleiderſtoffe zu billig-
ſten Preiſen. Auf Wunſch

Anfertigung von Kleidern.

A. Günther, Markt!7.

Weissenfelser Strasse 2
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſt all und
Wagenremiſe zu vermiethen und
kann ſofort bezogen werden.

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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